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Einleitung
Historisch betrachtet spielt die Mystik (tasawwuf) 1m Islam eine zentrale Rolle Für die
auch heute och iın aller Welt sehr zahlreichen männlichen un weiblichen islamischen
Mystiker ist bereits der Prophet Muhammad nicht NUr der Überbringer eines göttlich
inspirlıerten (Gesetzes (sharı a) sondern auch der Inıtıiator eines mystischen Pfades
(tariqa), der Weisheit (marifa un: anrher (haqiqa führen soll Dennoch wird heute
der mystische Islam VOIl der muslimischen WI1e auch nichtmuslimischen Offentlichkeit weIılt
weniger wahrgenommen un: thematisiert als etw: der politische, juristische oder theo-
logische sSIam. Nur auf ialog-, Tourismus- un Kunstveranstaltungen werden islamisch-
mystische Motive immer beliebter; oft werden sS1e umrahmt VO  — mittelalterlichen ersen,
W1e S1€e etwa Mawlänä Jaläluddin umı 1mM 1 Jahrhundert gedichtet en soll » Komm,
oOMM, werTr immer du auch bist, komm! Ob Ungläubiger, Feueranbeter oder Götzendiener,
komm! Unser en ist eın en der Hoffnungslosigkeit. Wenn du auch hundertmal
dein el0DN1s gebrochen hast, OomMmM trotzdem ! «! So WI1Ie auf Veranstaltungen dieser
Art werden In der Moderne insgesamt islamische Mystiker auch Sufis, Fagire oder
Derwische genannt)“ orientalistisch bzw. romantisch verklärt un zumeıst weltvergessen
kontemplierend oder friedlich anzend dargestellt. Wohl deshalb würden die me1listen Per-
ONCH; die sich 11UT oberflächlic mıiıt dem Ihema »Suflsmus« beschäftigen, auf die In der
Überschrift formulierte rage sofort miıt einem eindeutigen »Ja!« Sind aber
die Sufls, die sich bei ihrer Wahrheitssuche neben der koranischen Offenbarung un der
PraxIis Muhammads sunnda) prilorıtar auf die Erfahrung verlassen, bessere Dialogpartner
als die anderen, etWw: die theologisch, juristisch, politisch oder philosophisch Orientierten
Muslime, die allesamt die Vernunft VOT der Erfahrung platzieren würden? Meine Antwort
diesbezüglich lautet: »S51e mussten eigentlich se1n; S1€e sind aber oft nicht.« Warum ich
mich für diese Formulierung, die eine relative ejahung darstellt, entschieden habe, soll 1n
den nachfolgenden apiteln erläutert werden.

Diese beruhmten 'orte sollen auTt Die Begriffe » 5SUTI« und » Fagir« DIe Übersetzung VOI1N KOranversen
Kkommen aus dem Arabischen und daUus dem arabischen Origina ;tammen

aber VOT] manchen Forschern De-
Rum  \l gest. 1273 zurückgehen, Was

edeuten »derjenige, der Haum- n Anlehnung die Ubersetzungen
stritten wird. ES S@| wahrscheinlicher, wollene eidung tragt« DZW. VOIT] MVMIaxX HENNING, Der Ooran, utt-
dass en früherer Suf! wWIe Abü -Khayr »Bedürftiger «. » Derwisch« DZW. gart 1998 und Ade! Theodor KHOURY,
gest. 1049 der auch Raba al »Darwiısh « Ist ingegen en Dersischer Der Ooran, Gütersloh 2001, VO|  z

gest 268 der utor dieser erse st. Begriftf und edeute »Bettler DZW. utor des rtikels
1e| e{Iwa AFA Mevlana’‘ ya Bedürftiger «. - S gibt aber noch
Atfedilen » Yıne Gel e Rubaisine Dalr, Dutzende regionale Bezeichnungen
In Tasawwuf 20009/2 75-80. tfür die slamischen Mystiker.
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» Sie mussten c eigentlich SeIN«

Zunächst einmal I1USS festgehalten werden, dass bereits der Koran viele Argumente für
eine dialogische Haltung, auch In interreligiösen Fragen, bietet. Deshalb sind nicht DUr die
Mystiker, sondern auch die anderen Muslime aufgefordert, das friedliche espräc. mıit den
Andersgläubigen suchen. Es ist wohl hauptsächlich den klaren Regulierungen des Korans
geschuldet, dass en un: Christen, die darin als Schriftbesitzer anerkannt werden, ın
muslimischen Reichen aller kriegerischer Auseinandersetzungen un Benachtei-
ligungen relativ gut erging. Denn ach koranischer Aussageel eindeutig auch wWenn
abweichende Interpretationen eits möglich bleiben dass Propheten WI1e Noah, Abraham,
Moses, Jesus un: Muhammad Gesandte desselben einen Gottes sind ure Verse 163-164),MOra Psalter, Evangelium un: Koran göttlich inspiriert sind 5/44-46), en un! Christen,
die Gott un das Jüngste Gericht glauben und das Rechte [UD, sich VOT dem Jenseitsnicht fürchten brauchen (5/69), alle Menschen Kinder Adams sind 17/70) un: C685 In
der eligion keinen ‚Wang geben darf 2/256) Darüber hinaus gibt 65 tliche Verse, die
eın friedliches Zusammenleben einfordern. Drei berühmte Passagen sollen dieser Stelle
exemplarisch zıtiert werden:*

» (3 /64) Sag Leute der Schfift, kommt her einem zwischen u1ls und euch gleichenWort dass WITFr niemandem dienen aufßer Gott und Ihm nichts beigesellen un: sich nicht
die einen VOoOn unNs die anderen Herren aufßer Gott nehmen. Doch Wenn sS1e sich abkeNnren,
dann Sagt Bezeugt, dass WITFr (Gott) ergeben Sind.«

»(5 /48) Für jeden VOoN euch haben WITr eine Richtung un einen Weg testgelegt. Und
Gott wollte, wahrlich Er machte euch einer einzigen Gemeinde; doch l Er euch
prüfen In dem, Was Er euch gegeben. Wetteifert darum 1mM Guten Zu Gott 1st GTE Heimkehr
allzumal,; un Er wird euch aufklären, worüber ihr unelns seid.«

»(29 /46) Und streıte nicht mıt den Schriftbesitzern, 65 se1l denn In der besten auflser
mıt jenen VO  S ihnen, die ungerecht handelten; un: precht Wir glauben das, Wäds
unls herabgesandt wurde un WITF glauben as, Wäas euch herabgesandt wurde: un

Gott un CUuer Gott 1st Einer, un: Ihm sind WITr ergeben.<«
Die me1lsten Sufls haben sich diese un: äahnliche Koranverse Herzen>als

Argument für den »interreligiösen Dialog«‚ ebenso WI1Ie viele nichtmystische Muslime Sufis
mussten aber bessere Dialogpartner seın als die anderen Muslime, da innerhalb der YySoch zusätzliche Ideen hervorgegangen sind, die Ian als »dialogförderlich « bezeichnen
könnte. lele dieser een, die mıt der Nähe, mmanenz, Erfahrbarkeit, Schönheit, arm-
herzigkeit un 1e Gottes ıIn Zusammenhang stehen, wurden ebenfalls AdUus der Ora-
nischen OÖffenbarung und den erläuternden Aussagen des Propheten Muhammad abgeleitet.Diesen »mystischen« Passagen des Korans schenkten jedoch die nüchternen Iheologen,Juristen oder Philosophen wenı1ger Beachtung als die Sufis

P A Die Nähe, Immanenz, Erfahrbarkeit, Schönheit un Liebe Gottes

»Dann formte Gott den enschen] un blies 1n ihn VON Seinem Geiste 00 K3 heißt N In
Vers 32/9 Daraus ergibt sich, dass alle Menschen unabhängig VOonNn ihrer Religion, ihrem
Geschlecht un: ihrem sozialem Status den Geist Gottes ın sich tragen. Damit ist Gott
nicht 11Ur nah, sondern auch iIMmmanent Dieselbe dee geht auch AaUs einem anderen Vers
hervor: » Wir sind ıdem enschen| viel näher och als se1inNne Halsschlagader« 50/16)Gott ist für die Sufis aber nicht 1Ur nah, sondern auch erfahrbar un! »sichtbar«,denn ıIn Vers 57/3 wird Gott als »der enbare« (az-Zähir) bezeichnet un ın Vers 2/115
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heifßt 65 »Und Gottes ist der Osten un der Westen und wohin ihr euch erwendet, dort
1st (Gottes Angesicht Waja. In diesem Sinne 111USS$ auch folgende Aussage umı1s
verstanden werden: »Jeden Moment zeigt Er sich ın irgendeinem Gewand, Augenblick

Augenblick Er den Fu{fs anderswohin. Du siehst Gott (haqq) auch 1ın diesem
Augenblick, un! jeden Augenblick siehst du Ihn 1n Seinen Wirkungen un Handlungen,
mannigfarbig, enn nicht iıne Seiner Handlungen aıhnelt der anderen.«* och sind sich
die SufIis darüber nahezu ein1g, ass 1Ur die Attribute ottes mıt dem menschlichen Auge
erfasst werden können un! nicht e{tw: das esen ottes S1e gehen davon aus, ass die
Schöpfung un SOM auch jeder einzelne Mensch 1ne Manifestation der göttlichen
Attribute darstellt.? Wenn sich also wel Menschen egegnen, können s1€e 1m jeweils
anderen (Gott erkennen, WE s1e die aliur notwendige Herzensqualität besitzen. Z den
wichtigsten göttlichen Attributen zählt weiterhin Seine Schönheit (jamäl, usn »(ott ist
schön un: Er 1e die Schönheit«,el 6S diesbezüglich iın einem Prophetenwort (hadi
In einem anderen Prophetenwort el er OSa »(Gott sprach: Ich War eın verborgener
Schatz un wollte erkannt werden, deshalb erschuf ich den Menschen.« Gott ist also nicht
NUr schön, möchte in seiner Schönheit auch erkannt werden. DIe Mystiker en des-
halb In sich elbst,; ın ihren Mitmenschen un iın der chöpfung ach Schönheit
esucht un dadurch Gott erkannt. och zentralere Attribute als die Schönheit sind für
den ystiker Liebe ( ishg, mawadda, und Barmherzigkeit (rahma, marhama). SO
w1e die Sonne en Menschen bedingungslos ihre Wärme un: ihr 1C chenkt oder
die Regenwolke ohne auf die Taten schauen en Menschen Wasser spendet, soll
auch der ystiker en Mitmenschen gegenüber srofßzügig un bescheiden auftreten.
Diesbezüglich sind ein1ıge der wichtigsten Namen Gottes »der Liebende« (al-Wadüd),
»der bedingungslos Barmherzige« (ar-Rahmän) un »der bedingungslos Gnadenvolle«
(ar-Rahim).

AB Das Licht Muhammads

1ne weltere 1SC. mystische Idee ist die Vorstellung VO 1F Muhammads (an-
NUr al-Muhammadıi). (Gott soll als erstes se1ın eigenes Licht erschaffen aben, annn eın
zweıtes Licht, nämlich das Licht Muhammads Aus dem 1C Muhammads soll Er
anschliefßend alle weıiteren inge un Wesen erschaffenen Dieses 16} das zugleich
DUIC Intelligenz, Liebe un!: Wirklic  eit Ist, wird VO  — den Sufis auch » Wirklic  el
Muhammads« (al-hagiqga al-Muhammadiyya), » LOgOS« (kalima oder » Erste Vernunft«
(al aql al-awwa genannt.“® Es wirkt als eine Art »universaler (Jeist« (ar-rüh al-kulli) der
Inspiration DZW. Führung un: durchdringt alle erschaffenen inge un: Wesen, wobei sich

Maulana Dschelaladdın RUMI, Von O  6 Vor allem n der Moderne gibt Hazrat Inayat KHAN, The nıty
em und VO:  - Einen, Fih/ MOa fihi, 65 aber auch ufis, die den Glauben of Religious Ideals, New elhl 2009,
übersetzt Von Annemarie SCH M 5 das 1C| uhammads tür NIC| 139-144.

Mlit dieser zweıten Dimension IstMünchen 1995, 19  ' authentisch halten und ablennen
In der slamischen Tradition hat Annemarıie SCH EL Und die mystische re VOTI der » Einheit

Gott etliche Attribute und Yar uhammMaAa: ISt sen Prophet, alles Selenden« wahdat al-wujüd
underitie VOIl amen, VOTI denen München 1995, 5717. /u diesem verbunden. 1e| diesbezüglich IWa

ema siehe welterhin Ir O7ZKÖSE Omer err KAM, Vahdet-! Vücüd,jedoch 99 besondere Beachtung
tanden Im oran @1! S diesbezüg- Azız Mahmud Hüdäyı  Au“ de Nür-ı Ankara 2003
lich EIWa n ers 59/24, dass Oott Muhammedi Telakkisi  ÄAci Azız Mahmud - S ware interessant unter-
die »sSchönsten Namen« (al-asmad Hudayıs Rezeption des Begriffs suchen, Inwiewelt der Glaube der
al-husna esitzt. Diese schönsten »Licht uhammads«), abgerutfen UTIS mMıit der » Colincidentia

2013 unter http://www. Oppositorum « (ZusammenTfall deramen, die zugleic| Attrıbute SINd,
spielen VOT allem In der Mystik eine hudayivakfi.org /download / Gegensätze) des IKOlaus VOT] ues
zentrale olle Teblig12.pdf. vergleich Har ISst.
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die Auserwählten aller Religionen als besonders empfänglich erwelisen ach Überzeugungder Sufls hat dieser Geist 1m historischen Muhammad seline Vollendung gefunden, wirkt
aber auch ach dem Ableben des Propheten bis iın die heutige eit weiter ‘ Der indische
Mystiker Hazrat Inayat Khan ges 1927), der sich Jange 1im » Westen« aufgehalten un
1er die bis heute aktive Internationale Sufl-Bewegung gegründet hat, widmete dem 1C
Muhammads, das 1Ns Englische als »Spirit of Guidance«®* übersetzte, eın
(salät Dzw. salawät):

„Most SraClIOUS Lord, Master, Messiah an Savlour of humanity, WE TIhee In al]
humility. Ihou ali the First Cause anı the ast CCı the Divine 1g an the Spirit of
Guidance, pha anı: mega Ihy 1g 15 In al forms, Ihy love In beings, iın lovingmother, iın kind father, In innocent child, ın helpful friend, and in inspiring teacher.

Allow recognize JIhee In Ihy holy and forms, as Rama, A5 Krishna, aASs Shiva,Buddha Let know JIhee aSs Abraham, ASs Salomon, Zarathustra, d Moses, Jesus,Muhammad an In Ianı y other amnens an: forms:; known an unknown tOo the WOr.
We adore Ihy past, Ihy deeply enlightens OUr being and o0k for Ihy blessingin the future Messenger, Christ, Nabi, the aso of God!
Ihou whose heart constantly reaches upward; Ihou comest earth with INCSSapecdove from above when Dharma decayeth, anı speakest the word 1C. 15 put into thymouth AS5 the 1g filleth the INOON

May the star of the divine light shining In Ihy heart be reflected in the hearts of Ihydevotees. May the Message of God reach far an: wide, illuminating and making the ole
humanity ONe single brotherhood In the fatherhood of (56 Amen *

War wurde diese Lichtsymbolik spater auch in die sunnitische Orthodoxie integriert,jedoch 1ın einer abgeschwächten un beschränkten Form, wonach 1Ur manche adUus-
erwählten Monotheisten, etwa die islamischen Propheten, dieses Licht aufder Stirn tragen.er soll das Licht mıt dem Tod des Siegels der Prophetie, also dem Tod Muhammads,erloschen seıin

Einheit Gottes

ine weıitere wichtige mystische Idee, die INan als »dialogförderlich« bezeichnen könnte, ist
die Vorstellung VO  - den drei Dimensionen der Einheit Gottes (tawhid). Gott ist 1mM Strengmonotheistischen Islam Einer, Wäas auch 1m ersten Teil des Glaubensbekenntnisses durch
die Aussage » 6S gibt keine Gottheit auflser Gott« (La ıläha Ila A ZU Ausdruck kommt
Jedoch handelt sich hierbei gemä der islamischen YyS NUur die der Trel
Dimensionen des Einheitsbekenntnisses. Die zweıte, also tiefere Dimension wird Ure die
Aussage »55 gibt eın Sein außer Gott« (La mawjüda ılla lläh)? ausgedrückt un: die dritte
und damit tiefste Dimension Urc die Formel »55 gibt keinen Handelnden auflser Gott«
(Lä fä’ila illaa Die tiefere Bedeutung der etzten zwel Dimensionen bleibe jedoch den
Nichtmystikern verschlossen, also jenen; die auf der ule des Gesetzes (shari'a VCI-
harren un: nicht den mystischen Pfad (  ) beschreiten. Denn ohne den mystischenPfad se1 der Weg ZUr Weisheit (ma rıjJa ZUr Wahrheit (haqiqa) und ZU mystischen Wissen
(al-“ilm al-ladunni) verschlossen. Wer aber den Pfad betrete, werde alsbald feststellen,dass allein Gott existiert un handelt. Somit sind auch alle Menschen, die dem Mystikerbegegnen, samt ihrer Handlungen Bestandteil der göttlichen Manitftestation un Weisheit.
Wenn aber die Sufis dennoch die Handlungsfreiheit un: damit Verantwortlichkeit des

nNiısvoll betrachtet wird.!®
Menschen glauben, liegt das daran, dass Gottes Wirklichkeit als transrational un: geheim-
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Gerechtigkeit Gottes

Dass die Sufis Freiheit un Verantwortung glauben, wird auch aUus einem anderen Kon-
text deutlich Bel sCHAaUCICI Betrachtung wird nämlich sichtbar, dass die ystiker eın WwEel-
eres Attribut (Gottes sehr ernstAaben, nämlich »die Gerechtigkeit« (al
womlıt auch die sozialethische Komponente der Mystik unterstrichen wird. Wır sehen bei
nahezu en namhaften Sufls, dass sS$1e nicht NUr versucht aben, auf dialogischem Wege
ine Integration der verschiedenen Religionen und Kulturen erreichen, sondern gleich-
zeıtig eine Integration der verschiedenen gesellschaftlichen Klassen €len s1e sich

mıt den Armen un Unterdrückten solidarisiert, weshalb viele Sufis vertrieben, VCI-

oder hingerichtet wurden. Manche aber auch sehr erfolgreich ın ihrem
Unternehmen, da sS1e schafften, ein1ge wohlhabende un machtvolle Personen für ihre
A gewinnen.

Etw: ber den Ankaraner Su  eiligen Hacı Bayram Veli ges 1429) el CS; dass CS
ihm gelungen se1h nicht 11UTr Muslime un: Christen befrieden, sondern auch die Armut
stark indern )EBCS seinen Einfluss habe keine obdachlosen, hungernden un:
bettelnden Menschen mehr 1n Ankara gegeben. Ahnliches wird auch ber Mu inuddin
Chishti ges 1230) 1m indischen jmer ausgesagt.

2,.5 Sufis un Sakularität

Auch In der Moderne ist die Zahl der Mystiker nicht geringer geworden, da die me1listen
Mystiker den diegeszug der Säkularität DZwW. des Lalziısmus, nach einer kurzen Phase der
Irritation, für sich und ihre Ideale nutzen wussten. Schliefßlic konnten s1e jetz In den
ijalog eintreten, ohne dem ‚Wang ausgesetzt sein. die Überlegenheit der eigenen eligion
behaupten mussen. Beispiele für solche »mMoOodernen« Sufls etwa 1n der saäkularen Türkischen
Republik sind Mehmet Ali Ayni ges 1945), Kkenan fai ges 1950), Neyzen Tevfık ges 1953),
Hasan >  li uce ges 1961), T1 Ulgener ges 1983), Sühey]l ÜHV€I' ges 1986) und asan

usu (gest. 1988). ” Ahnlich spannend ist auch die Karrlere des bereits genannten
indischen Musikers un: YyS  ers Hazrat Inayat Khan, der sich VO  5 1910 bis 1926 1n den
USA und In Europa aufgehalten und viele tausende »westliche« chüler für die Weisheit und
die etIiNoden der Sufis begeistern konnte.!* DIie Kernbotschafft Inayat Khans lautet, dass die
YyS die Essenz er Religionen darstellt und damit 1ne Art »Religion des Herzens« ist.
Die nhänger der verschiedenen Religionen können bei Beibehaltung ihrer jeweils eigenen
eligion und Iradition 11rC den Gebrauch der Vernunft und HC gemeinsame meditative
Übungen einer » Einheit der religiösen deale« gelangen. Inayat Khan 1st strikt eine
Vermischung der Religionen oder gal eine HENE Weltreligion, betont jedoch die Notwendigkeit
einer Arf » Weltmystik«, die das gegenseıltige Kennenlernen der verschiedenen mystischen
TIraditionen Öördern und dem modernen Menschen halt geben ann.

11 Diese und viele andere UTIS In n International Review of Turkish der Neuzeit 2005) 112-117, ZUr
der Türkischen Republi werden De- tudies 11) 02-73 aktuell ansteigenden Popularität In
andelt n Ruya KILIC, Osmanlıdan ZU Hazrat Inayat Khan csiehe Zia der Türkei siehe rdal TOPRAKYARAN,
Cumhuriyete Sufi Gelenedin nayat HAN, earl n Wine. ESSaYyS Warum je‘ Zur Popularität des
Tasıyıcıları Die Bewahrer der Sufti- the LiTe, Music and Sufism OT
Tradition VO  = Osmanischen Ee1IC| ZUTrT

ndischen UTIS Hazrat Inayat Khan
Hazrat nayat Khan, New ebanon (1882-1927) In der Türkei, In '’eit-

Türkischen Republik), Istanbul 2009. 2001;, Hazrat nayat ans An- schrift für Islamische tudıen
/u Mehmet Al Aynı siehe rdal hangern In Deutschlan siehe 2012 5-106.
10  YARAN, The IWO Ttaces of the rdal TOPRAKYARAN, UuTllsmus als 13 1e ulsnote
urkish educator, and Integrationsfaktor n Europa? In
scholar Mehmet All Aynı (1868-1945) Wiener Zeitschrift zZUr Geschichte
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»Sie sind aber oft nicht«

Bislang wurden die Gründe erortert, Sufis bessere Gesprächspartner se1in mussten
Im zweıten Teil des Tukels soll 1U dargestellt werden, welche Sufls definitiv keine bes-

Gesprächspartner Eigentlich könnte INnan 65 sich infach machen, indem 111all

argumentiert, dass 6S sich bei den bisher geschilderten yS  ern echte un: gute Sufls
un bei den 1U  - sch:  ernden YyS  ern falsche un schlechte Sufis handelt och
würde iıne solche Wertung nicht der historischen Wertung der Muslime entsprechen, da
die Dialogoffenheit 11UT eın Kriterium, und nicht einmal eın zentrales, unfter vielen sonstigen
Kriterien ist. Wichtiger erscheint etwa die Akzeptanz ın der muslimischen Gesellschaft und
die Anzahl un FTO der gewirkten Wunder. Auch ihre ächtigkeit ist VO Bedeutung,
da S1€e als eın Zeichen der Gottesnähe gedeutet wird: UTL11SO heiliger eın Sufl wurde, desto
mehr konnte den Laufder Geschichte beeinflussen: manchmal mıiıt einer Jat: manchmal
mıiıt 11UTr einem Wort oder 11UT miıt einem edanken Wichtig ist der historische
Kontext, beurteilen können, ob BS sich eher iıne politisch oder gal wirtschaftlich
edingte Dialogverschlossenheit als eine generelle Ablehnung anderer Religionen
handelt Beli den in dieser Abhandlung nennenden yS  ern meılne ich ausschliefsen

können, dass S sich eine generelle Dialogfeindlichkeit handelt
Ohnehin I1US5 zunächst einmal festgehalten werden, dass anachronistisch ist, WE

heute aufden anfangs genannten Veranstaltungen mittelalterliche Sufis wI1e "Omar Khayyäm
ges 131 Häcı1 Bektas '’eli (vermutlic. gest 1271); Yünus mre (vermutlich gest 1321) oder
Häfte ges 1389) als »tolerant«, »dialogisch« oder »liberal« bezeichnet werden. Denn auch
WEn diese Vorstellungen ohne 7 weifel einem gewissen Grad zutreffend sind, mussen sS1e
relativiert un: historisch näher bestimmt werden. Es en sich nämlich iım Denken und
ın der Lebenspraxis auch dieser Mystiker Elemente, die nicht recht UNSCICIN heutigen
Verständnis VO  - Toleranz, Liberalität und og PasscCh. Be1l SCHAUCICI Betrachtung wird
eutlıch, dass selbst ın erken eines Rüm1 etliche assagen enthalten sind, die INan In
einem interreligiösen espräc nicht unkommentiert zıt1eren kann. Von den Predigten
AV{@%  - Rüm1, die iın dem Werk » Fihi : fhi«! vorkommen, sind 11UTr ein1ıge wenige geeignet,

heute als (Janzes iın einem interreligiösen espräc elesen werden. Fast alle anderen
redigten enthalten assagen, die INan als Gewaltverherrlichung, Frauenfeindlichkeit, Fun-
damentalismus, Fatalismus oder auch Diskriminierung VON en und Christen verstehen
könnte. Mal pricht Rümi1 amusılert über die Gewalttätigkeit uhammads gegenüber den
»Ungläubigen« S 62 mal abwertend über die » Iyrannei der Frauen« (S 162), »weibische
Männer« (S 196) und »ungläubige Griechen« S 176) und wieder eın anderes Mal über die
»Schwärze und Verdorbenheit« des Christentums (S 214). Er 1st auch In der Lage, während
einer Predigt einen ungeliebten Dichter als »schäbiges Männchen«, »elender Zwerg « »blöder
Esel« eicC beschimpfen S 168) Dennoch ist umı kein besonders problematischer Fall,
da hinreichend ekannt ist; dass er diese Begriffe L11UTr metaphorisch verwendete
und ın seliner Lebenspraxis jede Art VO  — Gewalt und Hass aDlehNnte und nichts als die Liebe
praktizierte. Deshalb ohl hatte auch viele nhänger, die keine Muslime und VO  -

denen D auch nicht verlangte, dass Ss1e den siam annahmen. Auch seine muslimischen Schüler
und Nachfolger sind bis heute größtenteils ekannt für ihre Demut und ennhne1 gegenüber
der chöpfung. Problematischer wird aber bei einıgen anderen prominenten
yS  ern WI1e Aksemseddin ges 1459), ma Sirhindi gest. 1624) oder Shaykh Shämil
(gest. 1871), die auch sehr erfolgreich Eroberungs- bzw. Verteidigungskriegen, oftmals

» Andersgläubige«, mitgewirkt en Aksemseddin hat bei der Eroberung VO  - Kon-
stantinopel 1me 1453 durch die Osmanen eine zentrale Rolle gespielt, da am: der
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spirituelle elister des ultans Mehmed ‚BE WAäaäl. Ma: Sirhindi, auch ekannt als Imäm
Rabbänl1, hat eine ähnliche 1mM Moghulreich gespielt. Er half bei der Eroberung VON

hinduistischen Gebieten und der Umwandlung VO  - Hindu-Tempeln in Moscheen. aykh
hä War der heldenhafte Anführer der Muslime iın Dagestan und Ischetschenien, die
einen erbitterten rieg die russische Armee ührten Auch 1mM (&  jeg gab Sufls,
die nicht L1UT beim Beten eliefßen, sondern mitkämpften. Im Osmanischen elICc gab

iıne Militäreinheit, die rein aus Mystikern des (auf Rüm1 zurückgehenden) Mevlevi-
Ordens zusamrnengesetzt WäAal, und die ın StanDu losmarschiert ist; die osmanischen
Iruppen In yrien unterstutzen Diese militante Seite der islamischen Mystiker wurde
Urc den türkischen Historiker Omer Luütf Barkan untersucht, der in einer Studie VOIl den
» kolonisierenden Derwischen« des Osmanischen Reiches spricht: Barkan untersucht darin
die Rolle VOI verschiedenen Derwischen bei der Entstehung und Ausbreitung des Reiches
1m 13.-14. Jahrhunderts und kommt dem rgebnis, dass die Sufis bei den Eroberungen
entweder selbst mitkämpften oder die Oldaten und motivierten Auch die Sufl-
konvente selen damals als militärische Stützpunkte genutzt worden.

Sufis 1im intrareligiösen Dialog
Nicht LL1UT die Einstellung und Praxis vieler Mystiker 1mM interreligiösen Dialog ist erklärungs-
bedürftig, sondern auch ihre Haltung 1mM intrareligiösen Dialog. Die Konkurrenz unter
den islamischen yS  ern War großß, ass sich bereits 1m Jahrhundert iıne mystische
Reaktion auf das etablierte un: organislierte Sufitum herausbildete Hamdün al-Qassär
aus Chorasan ist der ers namentlich bekannte Mystiker, der sich nicht als Sufl, sondern
als Malämati (»ein sich selbst Tadelnder«) bezeichnete. DIe Malämatis (im ürkischen
Melämit) ehnten viele mystische Traditionen w1e Derwisc.  eidung, ekstatische Rituale,
asketische Übungen eic ab un: wollten VON aufßen Sal nicht als Mystiker wahrnehmbar
se1n. Im Zentrum ihrer Te standen der Selbsttade DZw. die Se  10L un die Gering-
schätzung der eigenen Bedeutung.”” SO sprach Bahäuddin Nagshband (gest.1389), dass
derjenige, der sich nicht für hunderttausend Mal schlechter als den 1m Koran getadelten
Pharao hält, kein Mystiker se1in könne.'® S1e hielten sich aber auch nicht davor zurück,
andere Mystiker un selbst die politischen un religiösen Machthaber eftig kritisieren,
weshalb sS1e sich oftmals unbeliebt machten. 1529 wurde Isma il  A Ma süki, der ebenfalls der
Melämi/Malämafti- Iradition gehörte, UTre konkurrierende Mystiker un zugleic UrcC
etablierte Religionsgelehrte der Ketzerei un: des UuIrunrs beschuldigt un bald MÜTrec den

Omer BARKAN, Istila Devir- Z/um Begrittf des Selbsttadels Je Fulsnote
erinın Kolonizator Turk Dervisleri (malama) und seINe Bedeutung für Bel der wahdat ash-shuhüd-

Zaviyeler Die kolonisierenden den interreligiösen Dialog siehe rda|l Lehre ırd die Möglichkeit einer
türkischen erwiısche der Eroberungs- 10  N, Wettstreit und Mystik. » Einheit alles Selienden« abgelehnt,
zeit und Ihre Konvente), n 'akKıflar Nur aın bedingtes »Jal« ingegen die Möglichkeit einer
Dergısiıi 1942 2797304 ass 65 In Ringparabel, In Christopn » Einhelt alles Schauenden« behauptet.
dieser INSIC| Parallelen mMıit der Isla- Ar'| SIWCZYK (Hg.), Tolerant mit Je! TISTtOS eligion
mischen Eroberung des indischen LessINGg, Ein eSsEeDUC| Z7UT Ringparabel, and Secularısation In the,Byzantine-

Ottoman:‘ Continuum The aseSubkontinents gab, geht hervor AaUs ‚EIPZIG 2013, 39-48.
einer Studie Von Iichard UTIS Mustata OÖZDAMAR, Sah-ı of Turkish Secularısm. thesis dU-
d Warriors, In loy' RIDGEON (Hg.), Naksıbend, Istanbul 199 /, Droved tor the degree OT Doctor OT
Sufism. Critical In siamıic Je! Abdulbakı GÖLPINARLI, Philosophy al the University OT
tudies, Band New York 2008, Melänmilik Melamiler Das Oxford, 2011
29-48. Melämitum und dıe Meläamıis), lIrene MELIKOFF, Hacı Bektas

Istanbu 992 Fisaneden Gercege (Hac  1 Bektas.
Von der Legende ZUr Wirklichkeit),
Istanbu: 1999, 135
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Osmanischen Staat hingerichtet.”” In den nächsten Jahrhunderten wurden och Dutzende
weıltere Mystiker hingerichtet, 11UT weil s1e sich auf Isma il Ma süki als ihren geistigen
elster beriefen. Diese »dialogferne« un: kompromisslose Haltung mancher Mystiker DbZw.
mystischeren ın der intrareligiösen Kommunikation konnte dazu führen, dass s1e wWwI1e in
diesem eispie VO politischen Establishment als Gefahr eingestuft un: bekämpft wurden.

enTIalls 1mM Osmanischen eiCc wurde 18526 der gesamte Bektasi-Orden, bis 1ın
der stärkste un: reichste en des Osmanischen Reiches, verboten, da sich viele andere
en ihn verbündet hatten un ih der Ketzerei un: des UuUIruhrs beschuldigten.
Der an nahm dies ZU Vorwand, den en verbieten un! den Ordensbesitz kon-
fiszieren. Selbst das generelle Ordensverbot VON 1925 ın der ürkischen Republik annn als
ıne olge der Auseinandersetzungen zwischen den verschiedenen mystischen Strömungen
interpretiert werden. Denn es etliche mystische Persönlichkeiten vorhanden, die eın
Verbot des institutionalisierten ufltums forderten, da dieser dem uflsmus mehr chaden
als nutzen würde. So wird in einer O11 der Universität xfor. ANSCHOINIMNCNE 1Jis-
sertatıon die Ihese vertreten, dass sich 1m Vorfeld der ründung der urkischen Republik
1923 auf muslimischer Seite nicht 1L1UT wWwel verschiedene politische Systeme gegenüberge-
standen hätten Osmanisches Kalifat eISsus urkısche Republik sondern auch ZwWe1
gegensätzliche mystische Strömungen. Mustafa Kemal Atatürk ges 1938) se1 eın ertreier
der bereits erwähnten wahdat al-wujüd-Lehre”® SCWESCH, se1ine pro-osmanischen Gegner
ingegen nhänger der 1mM mystischen Sinne konservativeren wahdat ash-shuhüd-Lehre*?.

Ein weıiteres bekanntes Beispiele für die Konkurrenz unter yS  ern ist der Fall des VOIN

der ehrhe1 der Sufis bis heute als » größter eister« (ash-shaykh al-akbar bezeichneten
Muhyiddin al- Arabıi (gest. 1240). Denn auch dieser wurde schon Lebzeiten VON

neidvollen Mystikern als »größter Ketzer« (ash-shaykh al-akfar verleumdet. Diese
schreckten nicht einmal davor zurück, nach dem Ableben des grofßen Meisters se1ın Grab in
Damaskus In iıne Müllhalde verwandeln. Vielsagend ist auch eine Legende über den auch
schon genannten Häcı Bektas Veli, der, als ın Form einer au friedlich AUS$ Chorasan
ach Anatolien flog, in dieser Region die Menschen elehren un: befrieden,
zunächst einmal aufdie neidische Konkurrenz getroffen se1l DIe (SiC Derwische ın
Anatolien wollten ih auf keinen Fall bei sich aufnehmen. Deshalb verwandelte sich einer
VO  > ihnen in einen Falken unJa: die auDe, s1e oten, Was ihm aber nicht gelang.
Zuletzt mussten die anatolischen Sufls die Überlegenheit VO  3 Häcı Bektas 'eli anerkennen
und ih willkommen heißen.“% Leider ist CS auch heute nıicht selbstverständlich, dass isla-
mische Mystiker un: en in einen fruchtbaren ialog treten, da das Konkurrenzdenken

überwiegen scheint.

Conclusio

In diesem Artikel wurde erläutert, Sufis die besseren Gesprächspartner seıin
müussten, aber nicht immer un: auch heute nicht immer sind. Auch WEeNn die
oben geschilderten Dialogprobleme verdeutlichen, dass das alte persische Sprichwort,
wonach zwel oder auch mehr Derwische problemlos auf einen einzı1gen kleinen Gebets-
eppich aSSCH, jedoch für wel Regenten die Welt och CI1$ sel, wohl
einseitig ist, reichen die vorhandenen positiven Beispiele us, verdeutlichen, dass
dieSein großes Dialog- un: Integrationspotential beinhaltet. Denn idealerweise darf
eın Muslim, der den Pfad der Mystik beschreiten will, keinen anderen Menschen un: eın
anderes eschöpgering schätzen, I1NUSS einerseıts aufmerksam und selbstkritisch, anderer-
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se1its unvoreingenommen un liebevoll se1In. Er 11US5 auch ein gu Zuhörer un ste
armonıle, Integration 1m Sinne VO  — Herstellung einer Einheit un rieden bemüht
se1nN. Das Hauptmerkmal der islamischen Mystik ist €e1 die Betonung der Erfahrung 1mM
Gegensatz ZUT Betonung der Vernunft in der eologie, der Philosophie oder der Jur1s-
prudenz. Denn 1Ur die Gotteserfahrung ann den Menschen ergreifen, dass ET gahızZ ZU

Diener des einen Schöpfers wird un se1ln Potential als »Statthalter« (Gottes auf Kaemn; w1e
Cr 1mM oran, etwa iın Vers 6/165, genannt wird, voll entfaltet. Der dialogische Beitrag vieler
Mystiker/-innen macht euUıch, dass nicht 11UT ein Weltethos, sondern auch eine Welt-
MYyS für den rieden unabdingbar ist Denn ach Meıinung der Sufis sind gerade jene
tillen eister der Gottergebenheit (arabisch rijal al-ghayb, ürkisch gayb erenleri), durch
deren Herzenskraft un: Taten die Welt in ihrer Bahn ehalten wird.

Zusammenfassung
In der Moderne werden Mystiker WI1e€e Jaläluddin umı (gest: 1273) N} als »tolerant«
bezeichnet. uch WE diese Vorstellung einem gewilssen Ta zutreffend ist, 111US55 S1€e
relativiert werden. Es en sich nämlich ın den erken dieses Mystikers Elemente, die
nicht uUuNseIeIN heutigen Verständnis VO  — 1  og PasSsch. och problematischer wird
bei einigen anderen Mystikern wI1Ie Aksemseddin gest 1459), Ma: Sirhindi ges 1624)
oder aykh Shämil (gest. 1871), die auch Kriıegen Andersgläubige mitgewirkt
en In diesem Artikel wird dargestellt, Sufls die besseren Gesprächspartner se1ın
mussten, aber nicht immer un: auch heute nicht immer Sind.

Abstract
In the modern ABC mYSt1Cs ike Jaläluddin umı (d 1273) dIC readily characterized ytoler-
ant« 0Ug this perception 15 AGeCHrate point, it must be put into perspective. In
actual fact there aiICc elements 1ın the works of this mYystic IO do nNOot correspond OUT

present-day understanding of ialogue. Ihe sıtuation becomes eVvVeln INOTE problematic with
respect SOINE other mYSst1Ccs ike Aksemseddin (d 1459), ma Sirhindi (d 1624) oder
aykh Shämil (d 1871), all of whom WEeIC also involved in WAars against people of other
religions. Ihis article shows why Sufils cshould be the better jalogue partners, though this
Wäas anı 1S, CVEEN today, NOT always the Case

Sumarıo
En la epoca moderna, mi1ist1cos COMO Jaläluddin Rüm1 (muerto 1273) SO  e descritos ZuSLOSA-
mMente OINMNO tolerantes. Aunque IC percepcion esS hasta clerto COrreCTLa,; hay qu«C
relativizarla. En la obra de IC mistico encuentran elementos UJUC concuerdan CO  F

Nuestro actual de dialogo. Mas problemätico esto la obra de misticos
OILLO Aksemseddin (muerto 1459), Ma Sirhindi (muerto 1624) aykh Shämil mwuerto
1871), JuUC han participado guCITaS contra de diferente credo. articulo muestra

PDOTr que los Sufies deberian SCT los mejJores partıcıpantes e] dialogo interreligioso, PCIO
tambien DOI que sıempre lo han S1do nı los SOI hoy.


